
46 Nummer 24 | 1. Sept. 2024

GL AU BENSLEBEN . 

Herr Professor Rieger, woher weiß ich, 
was Gottes Wille ist?

In der Vaterunser-Bitte „Dein Wille geschehe, 
wie im Himmel so auf Erden“ wird deutlich, 
dass es einen Willen Gottes gibt, dass er sich 
aber nicht automatisch verwirklicht. Wir 
Menschen müssen etwas dazu beitragen. 
Wenn wir in der Heiligen Schrift lesen und 
Kontakt zu Jesus Christus aufnehmen, kann 
uns die Richtung deutlich werden.

Wie geht das?

Als katholische Christen glauben wir, dass 
das besonders durch die Sakramente mög-
lich ist, mit Christus in Kontakt und Bezie-
hung zu kommen.

Das klingt noch sehr abstrakt.

Es gibt ein Gebet des Heiligen Franziskus vor 
dem Kreuzbild von San Damiano. Dort heißt 
es: „Gib mir, Herr, das rechte Empfinden und 
Erkennen, damit ich deinen heiligen und 
wahrhaften Auftrag erfülle.“ Das bedeutet: 
Es ist nicht nur eine Frage des intellektuellen 
Erkennens, sondern es gibt auch ein Empfin-
den und Gespür dafür, was Gottes Wille, was 
sein Auftrag für mich ist.

Gilt das nur für mich? Oder auch für 
alle? Die ganze Kirche, die Welt?

Manchmal hat man das Gefühl, man müsse 
den Willen Gottes für die gesamte Mensch-

heit erkennen. Aber da bleibt vieles im Dun-
keln. Wir können darauf vertrauen, dass 
Gott die Schöpfung zu einem guten Ende 
führen wird. Aber es geht auch um die per-
sönliche Frage, wohin der eigene Weg führt. 
Da kann die geistliche Übung der „Unter-
scheidung der Geister“ helfen, das Gute für 
den eigenen Weg zu erkennen – und damit 
Gottes Wille.

Kann der Wille Gottes für unterschied-
liche Menschen unterschiedlich sein, 
also eventuell auch widersprüchlich?

Unterschiedlich ja, aber nicht in sich wider-
sprüchlich. Ich glaube, niemand kann den 
Willen Gottes im Ganzen erkennen; aber 
schon in seiner persönlichen Perspektive. 
Das zeigen ja auch die sehr unterschiedli-
chen Heiligenbiografien. Weil jeder Mensch 
nur einen Ausschnitt erkennen kann, mag 
das auch widersprüchlich wirken. Aber aus 
der Perspektive Gottes ist das kein Wider-
spruch, sondern ergänzt sich zum Ganzen.

Hat der jüdische Gott in seinem Willen 
eher eine Vorliebe für Speisevorschrif-
ten und der katholische Gott eher eine 
für Sexualnormen?

Gott ist derselbe. Bei unseren reli-
giösen Wahrnehmungen kommt 
natürlich aber immer der Fak-
tor Mensch hinzu. Auch unsere 
sprachlichen Ausdrucksformen 
sind kulturell geprägt. Das führt 

dann zu unterschiedlichen Akzenten je 
nach menschlicher Brille.

Wie konkret ist der Wille Gottes?

Jede und jeder hat ja eine innere Richt-
schnur: das Gewissen. Dieses Gewissen ist 
angeboren, muss aber auch geschult werden. 
Da können Regelungen und Vorschriften 
Orientierung geben. Es bleibt aber ambiva-
lent: Die Regelungen können Hilfe sein; das 
kann dann aber auch dazu führen, dass das 
gebildete Gewissen sich gegen einzelne Vor-
schriften wehrt, gerade wenn sie allzu klein-
teilig werden. Zum Bei-
spiel können sich Vor-
schriften als gera-
dezu magisch 
erweisen, wenn 
etwa ein gewis-
ses Gebetspen-

Von Michael Kinnen

Gottes und der 
Menschen Wille
Jesus wirft den Pharisäern vor, Gottes Gebot für menschliche 
Gesetze preiszugeben. Stimmt das? Und woran erkennt man 
damals wie heute den Unterschied? Fragen an den Kirchenrechtler 
Rafael Rieger.
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Unser Gott ist 
nahe
Eine der schöns-
ten Eigenschaf-
ten Gottes ist 
für mich: Gott 
ist nah. Jedem 
Menschen und 
immer. „Du bist 
nahe, Gott“, heißt 
es in Psalm 119. Und 
das bedeutet für mich: Gott geht nicht 
weg. Bleibt an meiner Seite. Sogar, 
wenn andere weggehen oder wenn ich 
mich von mir selbst entfernen möchte. 

Gott ist mir vielleicht näher, als ich 
mir selbst manchmal bin. „Der Mensch 
soll sich in keiner Weise je als fern 
von Gott ansehen“, sagt einmal Meis-
ter Eckart. Egal, wie schwach ich mich 
fühle: „Gott geht nimmer in die Ferne, 
er bleibt beständig in der Nähe.“ 

Andere Götter der Antike waren nicht 
so, und auch manche Christen stellen 
sich Gott recht fern vor. Da hält Gott 
Abstand, thront weit weg auf Wolken 
und schaut dem Treiben auf der Erde 
von oben zu, verurteilend und stra-
fend. Mit so einem Gott könnte ich nicht 
leben. Und auch das Buch Deuterono-
mium sagt: Wie gut, dass unser Gott 
anders ist! „Denn welche große Nation 
hätte Götter, die ihr so nah sind, wie 
der HERR, unser Gott, uns nah ist, wo 
immer wir ihn anrufen?“

Natürlich heißt das nicht, dass ich 
Gott immer gleich nah bei mir spüren 
kann. „Wo bist du, Gott, warum hast du 
mich verlassen?“, ruft sogar Jesus am 
Kreuz, mit Worten aus Psalm 22. Aber 
die Antwort und Zusage Gottes bleibt: 
Ich bin da! (Jesaja 52,6) Ich höre dein 
Klagen, Murren und Schreien! (Exodus 
3,7) Ich stehe dir bei, hab keine Angst! 
(Jesaja 41,10). An diesen Gott glaube 
ich: den Gott, der mir nah ist, wo immer 
ich ihn rufe. „Ich fürchte kein Unheil, 
denn du bist bei mir.“ (Psalm 23)

// BEATE HIRT 
KATHOLISCHE SENDERBEAUFTRAGTE 
BEIM HESSISCHEN RUNDFUNK

Fo
to

: k
na

/H
ar

al
d 

O
pp

it
z;

 P
ot

rä
tf

ot
o:

 K
U

 E
ic

hs
tä

tt

sum als Voraussetzung für die Erfüllung von 
Gottes Willen gesehen wird oder angenom-
men wird, dass sich Gott davon beeinflussen 
ließe.

Wie kann ich dann unterscheiden, was 
wirklich Gottes Wille ist und wo Vor-
schriften menschengemacht sind?

Der Wille Gottes in Reinform oder im kon-
kreten Detail ist uns Menschen wohl nicht 
unmittelbar zugänglich. Das wären Ausnah-
mephänomene wie Visionen oder Erleuch-
tungserlebnisse. Das ist aber nicht der 
Normalfall. Wir können nur die Richtung 
wahrnehmen: Gott ist die Liebe, wie es im 
Johannesevangelium heißt. Das sind Krite-
rien: Was dient mehr dem Guten? Was dient 
der Menschheit im Ganzen? Was dient der 
Schöpfung? Das Tun und Handeln kann kon-
kret daran ausgerichtet werden. Dann führt 
es zum Guten, nämlich zu Gottes Willen.

Wie kann das Kirchenrecht helfen, um 
Gottes Willen zu erfahren?

Das Kirchenrecht ist vor allem ein Instru-
mentarium zur Organisation der Gemein-

schaft. Hinter den konkreten Regelungen 
muss man aber auch fragen: Warum ist 
das so geregelt worden; welches Ziel ist 
damit verbunden? Letztlich sind alle kirch-
lichen Gesetze Versuche, den Willen Gottes 
in die jeweilige Zeit hineinzuinterpretieren. 
Das bedeutet auch, dass sich Rechtsnormen 
ändern können.

Woran erkenne ich, wenn jemand 
missbräuchlich behauptet, dass etwas 
Gottes Wille ist?

Es ist sehr gefährlich, wenn die Behauptung 
„Gott will es“ von außen aufgedrängt wird. 
In der Heiligen Schrift erkenne ich eine 
große Freiheit. Das scheint mir ein gutes 
Kriterium. Wenn die Regelungen zu sehr 
einschränken und sozusagen den Lebens-
atem abschneiden, kann das nicht Gottes 
Wille sein.

Individuell eingeschränkt fühlen kann 
ich mich sehr früh …

Ja, aber als katholische Christen sind wir 
nicht allein unterwegs, sondern eingebun-
den in die Kirche. Es geht darum, sich in 
dieser Gemeinschaft mit ihren gesunden 
Traditionen zu bewegen und nicht nur mit 
einem individuellen Gefühl.

Sie sind als Ordensmann dem Gehor-
sam verpflichtet; als Kirchenrechtler 
forschen Sie zu den Rechtsnormen. 
Kommen Sie da auch mal in Konflikt?

Vordergründig kann das vorkommen. Dann 
braucht es ein Ringen um die Wahrheit.

Was tun Sie dann? 

Manchmal braucht es etwas Zeit der Refle-
xion und des Gebets, um den Weg zu finden. 
Ich habe mir zum Beispiel bei meiner Profess 
Zeit gelassen. Kurz vor den ewigen Gelüb-
den habe ich gemerkt, dass es noch nicht der 
richtige Zeitpunkt ist. Ich habe dann zum 
großen Unverständnis in meinem Umfeld 
die Feier abgesagt. Zwei Jahre später konnte 
ich dann eine reifere Entscheidung treffen 
und aus freiem Willen Ja sagen, weil ich 
glaube, dass es Gottes Willen für mich ent-
spricht. Vorher wäre es eher ein von außen 
geregelter Automatismus gewesen.


